[bookmark: _Hlk139125435]KYRIE
  Herr Jesus, du siehst, wenn wir müde und überfordert sind.    -  Herr, erbarme dich. 
 Christus, du lädst uns ein, bei dir Ruhe und neue Kraft zu finden. Christus, erbarme dich. 
 Herr Jesus, du zeigst uns, dass wir nicht alles allein schaffen müssen. Herr, erbarme dich. 
 Herr Jesus, bei dir dürfen wir so sein, wie wir sind. Herr, erbarme dich.



FÜRBITTEN
 
1. Für deine Kirche. Stärke alle, die den Glauben weitergeben. Begleite unseren Papst Papst Leo XIV. mit deinem Heiligen Geist. Guter Gott: Wir bitten dich: Herr, erhöre uns. 

2.  Für alle Politikerinnen und Politikern, schenke ihnen Weisheit und Mut. Hilf besonders den Verantwortlichen die Menschen, die unter dem Erdbeben in Venezuela leiden. Guter Gott

3. Für alle, die krank, traurig oder einsam sind. Stärke auch alle Menschen, die unter Stress stehen und sich erschöpft fühlen. Schenke ihnen Ruhe und neue Kraft. Guter Gott,
 
4. Segne unsere Gottesdienstgemeinde. Höre auch die Bitten, die wir still in unserem Herzen tragen. Lass uns bei dir Frieden und Zuversicht finden. Guter Gott,

5. Nimm unsere Verstorbenen in dein Reich auf [N.N.]. Tröste alle, die um einen lieben Menschen trauern, und schenke ihnen Hoffnung auf das ewige Leben. Guter Gott,



14. Sonntag Jahreskreis (A)                                                                       05.07.26
K = Kantor A = Alle                                 „Ich bin gütig und von Herzen demütig“
	Liturgischer Teil
	Titel / Aktion
	Gl- Nr.

	Willkommenskultur
	z.B. Präludium, Bergüßung, Hinweises etc. 3 Minuten vor Beginn

	Einzug
	Nun jauchzt dem Herren, alle Welt          144,1+2
Lobe den Herren                                          81,1,2+4
Herr, deine Güt ist unbegrenzt                 427,1+2

	Eröffnung
	 Kreuzzeichen- liturg. Gruß - Schuldbekenntnis - 

	Kyrie
	sprechen, wenn möglich die Ministranten
Der in seinem Wort K/A 164     Kyrie (Christe) 156                               

	Gloria
	Lass uns Gott, dem Herrn lobsingen  K/A 724,1-3
Dir Gott im Himmel                                       167

	Tagesgebet
	
	

	Wortgottesdienst
	
	

	1.Lesung
	 Sach 9, 9–10
	

	Antwortpsalm
alternativ Lied
	Mein Herz ist bereit, o Gott        K  (7.Ton) / A 649,5
Der Name des Herrn AP-Buch 124              K/A  62,1
Mein ganzes Herz erhebe dich                      143,1+2

	2. Lesung
	Röm 8, 9.11–13

	Halleluja v. / n. dem Ev.
	Halleluja AP-Buch 125                                K/A  176,1

	Evangelium Predigt
	Mt 11,25-30
	

	Glaubensbekenntnis
	Wir glauben Gott                                           355,1-5

	Fürbitten
	

	Eucharistiefeier
	
	

	Gabenbereitung
	Nun jauchzt dem Herren, alle Welt          144,3+4
Gott loben in der Stille                                  399,1-2

	Präfation Heilig
	
	194 oder 198

	Vater unser
	

	Brotbrechung
	 Lamm Gottes                                  K/A 136 oder 204

	Gesang zur Kommunion
Kommuniongesang beginnen, wenn Zelebrant kommuniziert
	Jesus dir leb ich                                         K 367,1-2
Herr du bist mein Leben                            K 456
Du teilst es aus mit deinen Händen          K 209,1-4
O heilge Seelenspeise                               K 213,1-3
instrumental                                   Orgel dann Stille

	Dank
	Nun jauchzt dem Herren, alle Welt          144,5+6
abends Nun ruhen alle Wälder 101 oder Du lässt 96,

	Entlassung
	

	Schlussgebet 
	
	

	Segen
	

	Marienlob
	Maria dich lieben                                         521,1+2
Maria, unsere Königin                                 890,4 

	Vermeldung
	

	Sendung, Auszug 
	Postludium                                           Orgel 



Hinführung (kann vor der Lesung vorgetragen werden). Im zweiten Teil des Buches Sacharja werden die gewaltsamen Eroberungen Israels durch Alexander dem Großen verarbeitet: Die Erfahrungen von Krieg und die Hoffnung auf Frieden. 

Lesung aus dem zweiten Buch Sacharja                   Sach 9, 9–10

So spricht der Herr:
9	Juble laut, Tochter Zion!
	Jauchze, Tochter Jerusalem!
	Siehe, dein König kommt zu dir.
	Gerecht ist er und Rettung wurde ihm zuteil,
	demütig ist er und reitet auf einem Esel,
	ja, auf einem Esel, dem Jungen einer Eselin.
10	Ausmerzen werde ich die Streitwagen aus Éfraim
	und die Rosse aus Jerusalem,
	ausgemerzt wird der Kriegsbogen.
	Er wird den Nationen Frieden verkünden;
	und seine Herrschaft reicht von Meer zu Meer
	und vom Strom bis an die Enden der Erde.

Hinführung (kann vor der Lesung vorgetragen werden). Wie ist das Leben möglich? Durch Gottes Geist der Jesus  vom Tod auferweckt hat. Wenn wir Menschen uns diesem Geist öffnen, werden auch wir leben.

Lesung aus dem Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Rom 8,9.11-13-17

	Schwestern und Brüder!
9	Ihr seid nicht vom Fleisch,
	sondern vom Geist bestimmt,
	da ja der Geist Gottes in euch wohnt.
	Wer aber den Geist Christi nicht hat,
	der gehört nicht zu ihm.
11	Wenn aber der Geist dessen in euch wohnt,
	der Jesus von den Toten auferweckt hat,
	dann wird er, der Christus von den Toten auferweckt hat,
	auch eure sterblichen Leiber lebendig machen,
	durch seinen Geist, der in euch wohnt.
12	Wir sind also nicht dem Fleisch verpflichtet, Brüder und Schwestern,
	sodass wir nach dem Fleisch leben müssten.
13	Denn wenn ihr nach dem Fleisch lebt,
	müsst ihr sterben;
	wenn ihr aber
	durch den Geist die sündigen Taten des Leibes tötet,
	werdet ihr leben.



Aus dem Heiligen Evangelium nach Matthäus - Mt 11,25-30

25	In jener Zeit sprach Jesus:
	Ich preise dich, Vater, Herr des Himmels und der Erde,
	weil du das vor den Weisen und Klugen verborgen
	und es den Unmündigen offenbart hast.
26	Ja, Vater,  so hat es dir gefallen.
27	Alles ist mir von meinem Vater übergeben worden;
	niemand kennt den Sohn,    nur der Vater,
	und niemand kennt den Vater,   nur der Sohn
	und der, dem es der Sohn offenbaren will.
28	Kommt alle zu mir,   	die ihr mühselig und beladen seid!
	Ich will euch erquicken.
29	Nehmt mein Joch auf euch
	und lernt von mir;
	denn ich bin gütig und von Herzen demütig;
	und ihr werdet Ruhe finden für eure Seele.
30	Denn mein Joch ist sanft   und meine Last ist leicht.



Benedikt XVI. Aus der Ansprache beim Angelus vom 3. 7. 2011
Im heutigen Evangelium richtet Jesus erneut jene Worte an uns, die wir so gut kennen, die uns aber dennoch stets von Neuem bewegen: 
»Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen. Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele. Denn mein Joch drückt nicht, und meine Last ist leicht« (Mt 11,28-30). 
Als Jesus durch die Straßen von Galiläa zog, das Reich Gottes verkündete und viele Kranke heilte, verspürte er Mitleid mit den vielen Menschen, »denn sie waren müde und erschöpft wie Schafe, die keinen Hirten haben« (vgl. Mt 9,35-36). 
Jener Blick Jesu scheint sich bis ins Heute zu erstrecken, bis in unsere Welt. Auch heute ruht er auf so vielen Menschen, die von schwierigen Lebensumständen bedrängt, aber auch ohne bewährte Bezugspunkte sind, um einen Sinn und ein Ziel für das Leben zu finden Jesus verspricht, allen »Ruhe« zu verschaffen, doch er stellt eine Bedingung: »Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig und von Herzen demütig.« 
Was ist dieses »Joch«, das statt zu drücken leichter macht, das statt zu erdrücken entlastet? Das Joch Christi ist das Gesetz der Liebe, es ist sein Gebot, das er seinen Jüngern hinterlassen hat (vgl. Joh 13,34; 15,12). Das wahre Heilmittel für die Wunden der Menschheit, seien diese materieller Art wie der Hunger und die Ungerechtigkeiten oder psychologischer oder moralischer Natur und verursacht von einem falschen Wohlstand, ist eine Lebensregel, die in der brüderlichen – geschwisterlichen/menschlichen - Liebe gründet, die ihre Quelle in der Liebe Gottes hat. 
Daher ist es notwendig, Abstand zu nehmen von einem Leben der Arroganz und der Gewalt, die benutzt wird, um sich immer höhere Machtpositionen zu verschaffen und um jeden Preis Erfolg zu haben. 
Auch gegenüber der Umwelt muss man auf den aggressiven Stil verzichten, der in den letzten Jahrhunderten vorgeherrscht hat, und eine vernünftige »maßvolle« Haltung einnehmen. 
Doch vor allem in den zwischenmenschlichen und sozialen Beziehungen ist die Regel der Achtung und der Gewaltlosigkeit, das heißt die Kraft der Wahrheit gegen jede Anmaßung, jene Regel, die eine menschenwürdige Zukunft gewährleisten kann. 

Franziskus, Angelus Sonntag, 9. Juli 2017
»Kommt alle zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen« (Mt 11,28). Wer könnte sich von dieser Einladung ausgeschlossen fühlen? Der Herr weiß, wie schwer das Leben sein kann. Er weiß, dass viele Dinge das Herz ermüden: Enttäuschungen und Wunden der Vergangenheit, Lasten und Unrecht, die in der Gegenwart zu ertragen sind, Ungewissheiten und Sorgen im Hinblick auf die Zukunft.
Angesichts all dessen besteht das erste Wort Jesu in einer Einladung, einer Einladung, sich in Bewegung zu setzen und zu reagieren: »Kommt!« Wenn die Dinge schlecht laufen, wäre es ein Fehler, dort zu verharren, wo man ist und dort liegenzubleiben. Das scheint offensichtlich zu sein, aber wie schwer ist es doch, zu reagieren und sich zu öffnen! Es ist nicht leicht. In den finsteren Momenten ist es eine natürlich Reaktion, dass man allein bleiben möchte und darüber nachgrübelt, wie ungerecht das Leben ist, wie undankbar die anderen sind, wie schlecht die Welt ist und so weiter. Wir alle wissen es. Manches Mal haben auch wir diese schlimme Erfahrung gemacht. Doch auf diese Weise, in uns selbst verschlossen, sehen wir alles schwarz. Dann kommt man sogar dazu, mit der Traurigkeit vertraut zu werden, die zu einem Hausgenossen wird: diese Traurigkeit wirft uns nieder, diese Traurigkeit ist etwas Hässliches. Jesus will uns aus diesem »Treibsand« herausziehen, und deshalb sagt er zu einem jeden: »Komm!« Der Ausweg liegt in der Beziehung, die Hand zu reichen und zu dem aufzuschauen, der uns liebt.
Jesus zeigt, wohin wir gehen sollen: »Kommt zu mir.« Oftmals versuchen wir, angesichts einer Last im Leben oder einer Situation, die uns bekümmert, mit jemandem zu reden, der uns zuhört, mit einem Freund, mit einem Experten… Es ist sehr gut, das zu tun, doch vergessen wir nicht Jesus – vergessen wir nicht Gott! Öffnen wir ihm unser Leben. Vielleicht gibt es »Zonen« in unserem Leben, die wir ihm nie geöffnet haben und die dunkel geblieben sind, weil sie nie das Licht des Herrn gesehen haben.
Ein jeder von uns hat seine Geschichte. Und wenn da jemand diese dunkle Zone hat, dann möge er Jesus suchen, zu einem Menschen gehen der von der Barmherzigkeit berührt ist: Geht zu einem Seelsorger, geht! Geht zu Jesus und erzählt es Jesus! Heute sagt er zu einem jeden: »Hab Mut, lass dich nicht von den Lasten des Lebens überwältigen, verschließ dich nicht vor den Ängsten und Sünden, sondern komm zu mir!« Er erwartet uns, er erwartet uns immer, nicht um auf magische Weise die Probleme zu lösen, sondern um uns in unseren Problemen stark zu machen. Jesus nimmt nicht die Lasten des Lebens hinweg, sondern die Angst aus dem Herzen; er nimmt uns nicht das Kreuz ab, sondern er trägt es mit uns.
Wenn Jesus in das Leben eintritt, kommt der Friede, jener Friede, der auch in den Prüfungen, in den Leiden bleibt. Wir wollen zu Jesus gehen, ihm unsere Zeit schenken, ihm jeden Tag im Gebet in einem vertrauensvollen, persönlichen Gespräch begegnen. So lernen wir von Jesus, so werden wir Ruhe finden. 

Schönborn:
Selten lässt uns das Evangelium so tief ins Herz Jesu schauen wie im heutigen Abschnitt. Es strahlt tiefe Freude aus. Nicht umsonst nennt man diese Stelle im Matthäusevangelium den „Jubelruf Jesu". Dabei sieht der Zusammenhang gar nicht so aus, als wäre Jesus zum Jubeln zumute. Denn unmittelbar zuvor klagt Jesus bitter über den Mangel an Glauben, dem er in seiner galiläischen Heimat begegnet. Er spart nicht mit kritischen Worten über die Orte, in denen er so viel Gutes getan hat, und die Menschen dennoch nicht zur Besinnung kamen: Sodom werde es beim jüngsten Gericht besser gehen, als den ungläubigen Orten in Galiläa (oder auch unsere Orte heute?). 

Was bewegt Jesus dennoch, sich so zu freuen? Den Grund zum Jubel findet er in den „Kleinen", den „Unmündigen". Sie sind offen für ihn. Ihnen kann Gott ins Herz legen, was er den Menschen durch Jesus, seinen Sohn, sagen will. Jesus freut sich über diese Kleinen, über die einfachen Menschen. Ihnen kann Gott sich zeigen, weil sie sich etwas zeigen lassen wollen. 

Und was will Gott zeigen? Ihn, Jesus, seinen geliebten Sohn! Ihn will er uns „offenbaren". Und durch Jesus will er sich selber uns zu erkennen geben. Dass der große, allmächtige Gott, „der Herr des Himmels und der Erde", „Vater" ist, ja, das will Jesus begreifbar machen. Das ist wirklich sein Herzensanliegen. Nicht die Angst vor dem Allmächtigen, sondern das völlige Vertrauen zum Vater: das ist der Kern seiner frohen Botschaft. 

Das begreifen die Einfachen, dagegen sträuben sich die Eingebildeten. 

Wie lernen wir diesen Gott kennen, der so anders ist als alle unsere Vorstellungen? 

„Kommt alle zu mir!" Jesus ist der „Ort", wo Gott offenbar wird. In seinem Herzen zeigt sich uns Gottes Herz. So wie Jesus den Menschen begegnet, so ist Gott selbst. 

Auslegung und Deutung
Liebe Mitchristen, als ich die Texte des heutigen Sonntags das erste Mal las, blieben meine Gedanken direkt bei dem Satz hängen: „Kommt zu mir, die ihr euch plagt und schwere Lasten zu tragen habt. Ich werde euch Ruhe verschaffen“ (Mt 11,28).
Der Alltag ist oft genau das Gegenteil von Ruhe. Wir sind gefordert im Beruf, in der Familie und auch in der Freizeit. Wir bedienen die Rollen, die wir innehaben. Wir sind medial vernetzt und immer erreichbar, Nachrichten und Informationen erreichen uns zu jeder Zeit. Aber ganz tief in uns wächst die Sehnsucht nach Ruhe, die Sehnsucht danach, Zeit zu haben, nicht immer funktionieren zu müssen. Aber das Vertrackte ist, dass – selbst wenn wir diese Zeit und Stille hätten – wir sie nicht wirklich nutzen können, weil es uns so schwerfällt, aus dem Hamsterrad unserer Unruhe auszusteigen.
Jesus macht uns dahinein ein Angebot. Er lädt uns ein, mit allem, was uns bewegt, was uns unheimlich ist, was wir fürchten und vor dem wir uns drücken wollen, mit aller inneren und äußeren Unruhe zu ihm zu kommen. Er erwartet keine Leistung, er fordert kein Therapieziel, keine Perfektion. Er öffnet uns eine Tür und lädt uns ein, mit allem Unfertigen, mit unserem ganzen äußeren wie inneren Stress einzutreten, uns fallen zu lassen und ruhig zu werden. Hinter der Tür begegnen wir ihm, dem Sohn Gottes, der uns annimmt, einfach so, wie wir sind.
Wie soll denn das für mich gehen? Zu Beginn des Evangeliums lobt Jesus die Unmündigen, die einfachen Menschen, die Kinder. Wenn wir Kinder beobachten, so sehen wir oft, dass sie im Jetzt leben, sie machen sich keine Sorgen um das Morgen, sie spielen, sie weinen und lassen sich trösten, sie freuen sich an unverhofften Kleinigkeiten, an einem Käfer, der über den Weg krabbelt, über die Regentropfen auf der Haut, sie sind ganz bei sich. Wenn sie Hunger haben, fragen sie nach dem Essen, und wenn sie müde sind, dann suchen sie sich eine stille Ecke und schaffen es tatsächlich einzuschlafen. Sie vertrauen, dass da gute Eltern sind oder Freunde, die sie tragen. Und genau das bietet Jesus uns an. Lasst euch fallen wie die Kinder, dann findet ihr Ruhe und Frieden.
Sich Zeit nehmen, still werden kann im Gebet geschehen. Der große dänische Philosoph Sören Kierkegaard hat einmal gesagt: „Als mein Gebet immer andächtiger und innerlicher wurde, da hatte ich immer weniger zu sagen. Zuletzt wurde ich ganz still. Ich wurde, was womöglich noch ein größerer Gegensatz zum Reden ist, ich wurde ein Hörender. Ich meinte zuerst, Beten sei Reden. Ich lernte aber, dass Beten nicht bloß Schweigen ist, sondern Hören. So ist es: Beten heißt nicht sich selbst reden hören. Beten heißt: still werden und warten, bis der Betende Gott hört.“ 
